
Christoph

Zum en verdammt der ZU en bestimmt?Christoph Raedel  Zum Leben verdammt oder zum Leben bestimmt?  ' Grundentscheidungen einer Ethik des Lebensrechts  und ihre gegenwärtige Relevanz‘  1. Zum Leben verdammt? — Das Lebensrecht als Störfaktor  Bettina S. aus Würzburg ist 79 Jahre alt und sie möchte sterben. Bettina S., ehe-  mals als Lehrerin tätig, ist alleinlebend, aber sie ist nicht todkrank. Doch sie  weiß, was sie will bzw. nicht will: „Ich habe keine Lust, mich nur noch herumzu-  schleppen, um ein halbwegs erträgliches Leben zu führen“. Sie sagt dies nicht im  Blick auf ihr momentanes Befinden. Sie spricht dies als Befürchtung aus. Aber  so weit soll es nicht kommen. Sie wird vorher sterben. Todsicher, In Roger  Kusch, ehemals Justizsenator der Stadt Hamburg, findet Bettina S. einen willigen  Sterbehelfer, Kusch interviewt seine Würzburger Kundin — ja Kundin, denn  Kusch betreibt seine Sterbehilfe geschäftsmäßig — und fragt, was sie sagen wür-  de, wenn sie im Moment der Einnahme des Giftes gefragt würde. „Dankeschön  allen, die mir geholfen haben ...“ Dann wird alles für die Einnahme der Medika-  mente vorbereitet., Zuerst wird Bettina S. eine Dosis Chloroquin und dann Diaze-  pam einnehmen. Roger Kusch verlässt dafür die Wohnung der Frau S. — sonst  könnte er wegen unterlassener Hilfeleistung angeklagt werden.” Der Fall Bettina  S, ging durch die deutsche Presse. Er erregte Aufsehen und löste Aktivitäten auf  dem politischen Parkett aus. Still ist es dagegen um das Sterben zehntausender  ungeborener Kinder, die auf Verlangen ihrer Eltern jedes Jahr in Deutschland  sterben müssen, darunter immer auch mehrere Hundert mit einer Behinderung  diagnostizierter Kinder, die außerhalb des Mutterleibes lebensfähig wären. Ist es  für behinderte oder aus anderem Grund ungewollte Kinder nicht besser zu ster-  ben als unter dem Verdikt „ungewollt“ leben zu müssen? Niemand muss heute  mehr leben. Dafür nimmt man ein „Recht‘“ auf Lebensbeendigung in Anspruch,  ein „Recht“, das am Beginn des Lebens durch Eltern, am Ende des Lebens durch  den Betroffenen selbst eingefordert wird.  Vortrag auf dem Treffen Christlicher Lebensrecht-Gruppen (TCLG) in Kassel am  11.10.2008. Herrn Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff (Freiburg im Breisgau) danke ich für  seine schriftliche Rückmeldung zu einigen Fragen.  „Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies  erforderlich und ihm den Umständen nach zuzumuten, insbesondere ohne erhebliche eige-  ne Gefahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird mit Freiheits-  strafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bestraft“. 8 323c StGB.Grundentscheidungen einer des Lebensrechts
und ihre gegenwärtige Relevanz!

Z.umen verdammt? Lebensrecht Störfaktor

Bettina AUs Würzburg ist 79 Jahre und S1E möchte sterben. Bettina 8 ehe-
mals als Lehrerin tätig, ist alleinlebend, aber S1E ist nıcht och S1E
we1ß, Was S1e 111 DZW. nıcht wıll „Ich habe keine Lust, mich NUr noch herumzu-
schleppen, e1in halbwegs erträgliches eDEN hre “ S1ie sagt dies nicht 1
Blick auf ihr MOMeENLANES den S1e spricht dies als ©  C  ng AU!  N Aber

weit soll 6s nicht kommen. Sie wird vorher sterben. icher oger
usch, hemals Justizsenator der amburg, findet Bettina einen willigen
Sterbehelfer uUuscC interviewt seine Würzburger undıin Ja un  n1 eNn
USC} etreıibt seiNeE Sterbehilfe geschäftsmäßig und Iragt, s1e WUr-
de, WENN s1e 1m Moment der Mın des es gefragt WUÜr: ‚Dankeschön
allen, die geholfen aben en Dann wiıird alles dıie Einnahme der Medika-

vorbereitet. Zuerst wird Bettina eine Dosıs Oroquıin und dann Diaze-
einnehmen. Roger Kusch verlässt die ohnung der Tau

könnte ET unterlassener Hilfeleistung angeklagt werden * Der Fall Bettina
g1ing durch die deutsche Presse. erregtie Aufsehen und löste Aktivıtäten auf

dem politischen arke! AdUu5. Still ist 6S gegen das Sterben zehntausender
ungeborener Kınder, die auf erlangen iıhrer Eltern jedes 1n Deutschland
terben müssen, darunter immer auch mehrere Hundert mit einer Behinderung
diagnostizierter nder, die auDßer. des Multterleibes Jebensfähig waren Ist csS
für eNnınderte oder AUS anderem TUNi! ungewollte Nder nicht besser ster-
ben als dem N! „UNgewo C6 eDen müssen? N1ıemand MUSS heute
mehr eben nımmt ein „Recht““ auf Lebensbeendigung Anspruch,
en „Recht‘“‘, das Beginn des Lebens durch em, Ende des eNs durch
den Betroffenen selbst eingefordert WIrd.

Vortrag auf dem Treffen Christlicher Lebensrecht-Gruppen assel
1.10.2008 Herrn Prof. Dr. ber' Schockenhoff (Freiburg Breisgau) danke ich für
seINeEe schriftliche Rückmeldung emıgen ragen.
„Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr Not nicht Hilfe leistet, obwohl dies
erforderlich und ihm den Umständen nach ZUZUMUCEN, insbesondere nne erhebliche e1ge-

efahr und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten möglich ist, wird Freiheits-
strafe bis INem oder m Geldstrafe bestraft‘‘ A9YDAC StGB
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Wie grundlegend sich erhältnısse ändern können. Als 1n der Gründungsstun-
der Bundesrepublik eutfschlan:! e1n Grundgesetz die NEU en

Republık erarbeitet wurde, da sfanden dıe Väter und Mütter der erfassung
dem Eindruck eines gerade erst zusammengebrochenen Regimes, das dıie TuUund-
satze der Menschenwürde und des Lebensrechts 1n grauenerregender Weise
missachtet hatte Vor dem Hintergrund der Ng schreckliıchen Unrechts,
WIE inshbesondere den Juden iderfahren stellten s1e die Grundsätze der
enschlichkeit den nfang des Grundgesetzes. Nachdem die aambe.
auf dıe Verantwortung VOT (Jott und den Menschen verweıst, formuliert
Abs „Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sıe achten und
schützen ist erpflichtung staatlıchen ewalt‘ Die Achtung der Men-
schenwürde, die chützen der Staat verpflichtet ist, konkretisiert siıch 1in der
Achtung VOFr dem leihliıchen Leben und der Freiheit des Menschen. Dies wird

Abs deutlich „„Jeder hat das eC auf Leben und körperliche Un-
versehrtheit. Die Freiheit der Person ist unverle:  ch. diese
aufgrund eines (jesetzes eingegriffen werden.““ Damit ist VON Staats jede

1m mıit dem Menschen ausgeschlossen. Der der Würde
des Menschen in se1iner ndıviduellen Leiblichkei: und persönlichen Freiheit 1St
staatlıcher uftrag 1mM Verfassungsrang. och WIeE sich die Zeiten äandern Das
ec| auf Lehben gılt als gesichert. och Nnun werden die Stimmen lauter, dıe VOoNn

der Zumutung des „Leben-Müssens““ prechen Freiheit me1nt jetzt nıcht mehr
lediglic die Freiheit ZUT persönlichen Entfaltung, die iıhre Grenzen der TE1-
heit des anderen ndet, sondern die Freiheit selbstgewählten Lebensbeendi-
ZUN® Das eDen wird hıer nıcht als asjen1ige Gut verstanden, Voraussetzung

1st, Jräger VOoNn Würde se1In, sondern als eine Last, die 6s durch Herbei-
führung des Todes abzuschütteln gilt Und als Last INUSS 6S 1n einer überaltern-
den Gesellschaft gelten, seine Existenz als erter, dementer oder anderwe1-
ig schwerstkranker Mensch vereinsamt, ohne Nne€‘ soziale Kontakte
und auf Kosten anderer, die die ege finanzıeren oder organısieren, fristen
MUusSsenN

SO wird das Lebensrecht ZU  S Störfaktor ZU Störfaktor für all jejen1gen,
die ZCIN AUS dem eDEN scheiden möchten oder diesen Wunsch gegenüber einem
ungeborenen Kind durchsetzen wollen Selbstverständlich ist jeder froh, dass
uUunseTe Verfassung das Recht auf eDeEN siıchert. ber WTF 11l schon eDen MUS-
sen? aturlic ist die persönliche Freiheit e1in Gut und das Recht auf Te1-
eıit und körperliche NVverse'!  e1it primär e1in Abwehrrecht, das gegenüber Eın-
griffen des Staates ng bringen ist. och schließt dieses Recht auch
die Freiheit e1IN, über den Zeitpunkt des eigenen Odes aufonom bestimmen
dürfen? Wer maßlßt sich demgegenüber das ec| A} menschenunwürdiges eDEN

e1IN: 1n olchen /usammenhängen gewählte Selbst- Oder Fremdzuschreibung
„tre1“ gewählten 'Tod hindern?er nehmen Christen Recht, Men-

schen, die ıhre Überzeugung nıcht eılen, daran ndern, einen Schlussstrich
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ziehen, se1 6cs unter die Existenz VON Embryonen, Föten, Komatösen oder
Schwerstkranken? Kann einen Menschen ZU  - en zwingen?

rıIenchristlicher Ethi enschenwürde und Lebensrecht

2.1 Das Konzept der Menschenwürde

Für jeden Menschen gilt Ich bın da und n1iemand hat mich gefragt, o ich da-
sSe1n will, niemand, ob ich der SeE1N WIllL, der iıch bın Wır Wwissen der ege.
UNseIec biologischen ern, und e1t UunseTeELr eburt Aber eın Mensch
hat irgendeinen Einfluss auf diese Faktoren seiner Existenz nehmen können.

Das natürliche Leben ist uUuNs gegeben. beginnt unbestreithbar äußers-
fer Passıivıität. Diesem natürliıchen Lebensbeginn entspricht das natürliche Le-
bensende. Unser en endet auch außerster Passıvıität. Der Tod wiıird erlıtten
und NUur e1in greifen Menschen kann dem Lebensende diesen natürlichen
Verlauf ne'!  en Die unautfhebbare Passıvıtät des Menschen insbesondere
Begınn seINESs enNns markıert Geschöpflichkeit. Als eschöpfen ist uns

aufgetragen, UNSeTE Freiheit 1n der dem Einzelnen gesefzten (Grenzen gestal-
(en. Aber aller Freiheit ZU (Gjestalten geht dıe das Leben ermöglichende ez1e-
hung 1€ V01'311.3 Unser Leben 1ist VON einer vorgängigen 1eDe gelragen,
die 1n der elterlichen Zuwendung ZUW Kind wird Die vorgängige Lie-
be der ern bzw anderer Menschen, dıie iıhren Platz einnehmen, ist eine Bedin-
ZUNg der Möglichkeit menschlichen Lebens Denn das neugeborene enschen-
kınd ist eine „physiologische Frühgeburt“,“ die ohne €e1  che und emotionale
Zuwendung insbesondere Beginn des ens nicht lebensfähig ist. So 1st das
Leben des Menschen 1n Beziehungen hineingestellt, die er eigenen eNS-
konstruktion vorangehen, 1st in Abhängigkeiten eingebettet, die der €eENSC
nıcht Z} unterlaufen VELMAS

Nach christlicher Überzeugung ist das Angewlesensein des Menschen auf dıe
eigener Freiheitsgestaltung vorgängigen Beziehungen der 1eDE ein akel des
Menschseins, sondern Ausdruck der urde des Menschen. (jott erschaftft den
Menschen siıch ZU Gegenüber. Das edeutet Gott den Menschen 1n eine
ihn Von allen anderen eschöpfen unterscheidende Beziehung. (Gott begabt den
Menschen mit Freiheit und beruft iıhn, die ıhmanGüter gebrauchen
und bewahren Das eDEN ist allen dem Menschen anvertrauten Gütern
das höchste Gut, insofern die Würde Menschen se1ine Leibhlichkeit gebun-
den 1st.

Vgl Ulrich l  aC]  $ Menschenwürde den Grenzen des eNS. inführung in Fragen
der BioethikA christlicher Sicht, Neukirchen-Vluyn

Portmann, Zoologie und das euc Bild Vom Menschen. Biologische Fragmente
einer Lehre Va  S Menschen, Hamburg, 1956,
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Empfängt der Mensch Se1N Leben VON (jott DbZw Zurückstellung des
Gottesgedankens gesagt durch die prokreative Fruc  arke1 se1ner Eltern, dann
kann das ihm verliehene Gut des Lebens nıcht unfach wegwerfen. Das (je-
schenk des Lebens ist dem Menschen unVve:  gDar, denn ist nıcht Ünfach eine
Gabe, die er (Gjott zurückgeben könnte, sondern dıie Daseinsform menschlıicher
Existenz und der ıhr eignenden Wiürde Was menschliches Leben als „würdevoll“
auszeichnet, wird nıcht durch eigene istung des Menschen erlangt, 6s kann
dem Menschen deshalb auch nicht aufgrund mangelnder Leistungsfähigkeit, 11-
olge VON ebrechlichkeit und Schwachheit, bhanden kommen Die ede VON

„menschenunwürdigen Leben‘““ ist e1in Selbstwıderspruch, insofern eın
Leistungsmerkm 1st, sondern dıe Grundabhängigke1 des Menschen, se1n An-
gewiesensein auf andere und se1ne rundbestimmung (zur Gemeinschaft be-
zeichnet. Diese Bestimmung des Menschen geht aber nıcht verloren, WENN der
ensch nicht mehr andeln, planen Oder kommunizieren VeEITMAS. Im
echsel menschlicher Lebenslagen ke)  5 sich doch die Relation zwischen (Gott
und Geschöpf nicht Der Mensch ist das mit Würde ausgezeichnete Greschöpf,
aber er 1st weder rund noch Herr über das ıhm unverfügbar aufgegebene Da-
se1inN.

Der Würdebegriff konkretisjert sich in den zwischenmenschlichen e71e-
hungsmustern. Er bezeichnet urz gesagt den Anspruch auf C als
ensch, der unabhängig VOoRn irgendwelchen weiteren Zuschreibungen besteht.
Legt dieses Verständnis VOoNn der Würde des Menschen zugrunde, dann wird
utlich, ass die Menschenwürde jedem Menschen VOoNn eburt her zukommt.
Die Alternative WAr| fatal Denn ist dıie Würde nıcht bereits und VON nfang

mıit dem Daseıin menschlıchen enNns egeben, dann kann S1e, ll das
damit bezeichnete Konzept nicht gänzlich aufgeben, VON Menschen ZU:

annt werden Wo 1immer aber bestimmte Menschen(gruppen) 1m Rlıck autf ande-
Menschen(gruppen Würde zuerkennen Ooder auch aberkennen), S1D sol-

che Zuweisungen Ausdruck nıcht 1immer offensichtlicher, aber gleichwohl VOT-

handener Interessen In der rage der Menschenwürde urien aDer hypothetische
Interessen nıcht maßgeblıch, s$1e dürfen überhaupt niıcht VON elang SE1IN. Die
C VOLr dem anderen ist vielmehr en kategorischer Imperativ, der jedes
Mitglied der attung Mensch verpflichtet.”

Damiut ist bereits auf Immanuel Kant hingewiesen, essen Überlegungen für
Verstehen und dıe Wirkungsgeschichte des Menschenwürde-Konzepts VOoONn

weiıtreichender edeutung geworden sind. ach Kant ist unterscheiden
zwischen Sachen, die einen Preis, und dem Menschen, der eine Uurde hat Das
ackett, das ich iTage, wird diesen Auftritt gebraucht, be1 wiederholter Benut-

Immanuel Kant fasst diesen ittlichen Imperatıv die Formel: „Handle S dass du die
Menschheit, sowohl deiner Person, der Person eINes jeden anderen, jederzeit
zugleich Zweck, niemals bloß als Mittel gebrauchst“, Grundlegung Zur Metaphysik der
Sitten, hrsg. V, Wilhelm Weischedel, Frankfurt Maın 1995, 61 (dort ‚pe!] gedruckt).
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ZUNg auch verbraucht und hat nichts VON diesem ortrag Es ist zudem AUS-
tauschbar, worauf das Preismerkmal hinweist. OB ich dieses Jackett Lrage oder
ein anderes, ist personethisch gesehen unerheblich Derjenige, der 1n der acke
steckt, ist aber nıcht austauschbar. Se1in Leben auszulöschen und seine Stelle
e1in anderes sefzen ist kategorial VOo Austauschen VoNn Jacken unterschei-
den Denn die acke hat einen Preis, der Mensch hat Würde och anders
Dem Menschsein des Menschen ist dadurch entsprochen, dass der Mensch nicht
verdinglicht, also lediglich als einem Zweck gebraucht wird. eispiel
für die Verdinglichung des Menschen aAUuUSs alterer Zeıt zumindest 1n den westl1-
chen Staaten ist die Sklavere1. Die Wiürde des Sklaven wird aDe1 systematisch
verletzt ZUgunsten ungezügelter Profitinteressen. Beispiele AUS der Gegenwart
sind ZU einen Luftsicherheitsgesetz, das 1n seiner ersten, VOMM Bundesver-
fassungsgericht verworltenen Fassung anderem die mächtigung des Ver-
teidigungsministers Z SCHUSS eines Passagjerflugzeugs vorsah, das mit der
Absıcht en! worden ist, 6cs als Waffe Menschen richten. Die geSELZ-
liche egelung eines solchen, 1n seinen konkreten Umständen ohnehin nicht VOTI-
hersehbaren Falls 1st hier mit der Instrumentalisierung einer Tuppe Von Men-
schen (der Flugzeugpassagiere Zugunsten der mutm  lıchen) ettung einer an-
deren Menschengruppe der Boden) erkauft Worden Die prO0r-
Verzweckung bestimmter Menschenleben ist mit der grundgesetzlich garantier-
ten Menschenwürde jedoch nicht vereinbar. Vergleichbares gilt für die TZEU-
ZUNg sogenannter „Rettungskinder‘“ aDe1l werden AuUus einer nzahl unstlıc
ETZEUZLET mbryonen 1n Anspruchnahme der Präimplantationsdiagnostik
solche Embryonen ausgewählt und dıie Gebärmutter verpflanzt, eren geneti-
sche Disposition Ccs als wahrscheinlich erscheinen lässt, Aass Knochenmark,
bestimmte rgane (zum Bsp Nıere) oder Gewebe einem anken Geschwister-
kınd übertragen werden Kann, ohne dass 6S ZUTr Abstohung durch dessen Orga-
NISMUS ommt. Diese 1n Troßbritannien bereits möglıche Praxıs der rZEUgUNg
VONn „Rettungskindern‘ VOoNn Kritikern als Züchtung eDeENder Ersatzteillager
bezeichnet stellt eindeutig eine Verzweckung des etreffenden Kindes dar, 1n-
sofern sSe1N en nicht seiner selbst willen, sondern ausschließlich tremd-
therapeutischer Absıcht gewollt 1st.

Ich hatte gesagtl, dass die Würde des Menschen nach Abs „UNan-
tastbar““ ist, NUunN aber gerade eine Reihe VON Beispielen gebracht, WIE die
Würde VOoNn Menschen wird. Wiıe verhalten sich diese beiden Aussage-
Nnien zueinander? Will nıcht 1n Verwirrung geraten, dann MUusSs zwischen
der objektiven und der subjektiven Aussageebene unterschieden werden. jek-
IV kann dem Menschen se1n nspruc auf Achtung nıcht werden,
denn dieser Anspruch ist mit dem Daseıin eines menschlichen ens immer
schon gegeben. Subjektiv kann Se1IN Anspruch auf Achtung jedoch missachtet
werden, indem geflan wird, als se1 ein bestimmter eENSC eın ürdeträger.
Weil die enschenwürde subjektiv verletzt werden kann, deshalb ist 6S Auftrag
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der staatlıchen Ordnung, ZU  - dıe Würde VOT Miıssachtung schützen,
DOS1ULV ewendet dıie Achtung des Menschen

Das Verhältnis Von Menschenwürde und Lebensrecht

en angelsächsischen Sprachraum Versuche unternommen wurden, ZW1-
schen Mensch und Person unterscheiden und Menschenwürde lediglich als
Würde VON Personen verstehen, wiıird der Diıiskussion Deutschland eher
über dıe Auffassung geSICÜCN, wonach das die Menschen auszeichnende Merk-
mal, Träger VON Würde SC1INH, nıiıcht automatısch Anspruch auf Lebens-
schutz impliziere. Anders gesagt! das Bemühen geht arauf, Menschenwürde und
Lebensrec vone1inander abzukoppeln.

Dass Menschenwürde und Lebensrec nıcht identisch Sind, hegt auf der
Hand Das Grundgesetz ordnet dıe Menschenwürde und dıe staatlıche Verpflich-
tung, diese schützen, en weiıte:  enden Aussagen VOTL Abs GG)
Das bedeutet ZU ass die Interpretation aller nachstehenden ertas-
SUNSSNOIMECD sich als mit der Menschenwürde vereinbar erweisen hat Weıl

Menschenwürde ihrem Wesen nach unantastbar 1st 1st S1C für Einschränkun-
gCH durch DOSILLVES echt nicht erreichbar Im Unterschied dazu heißt
Abs Satz dass ec auf <cDEN, körperliche Unversehrtheit und
Freiheit erdings „NUur auf C1NeSs Gesetzes  .. „eingegriffen““ werden

Weıl die Freiheit des enschen Grenze der Freiheit des
deren findet können der Freiheit und des Lebensschutzes wıllen das
Freiheits- und Lebensrecht nach Maßgabe (jesetzes eingeschränkt werden

So TYlaubt der staatlıchen Rechtspraxıis die Achtung der Menschenwürde
(Gjesetze Fall ollıdıerens VOon Lebensinteressen dem des Le-
bens Unschuldiger orrang VOI dem Lebensrec Rechtsbrechers au-
Iinen Entsprechend ist esS Sıcherheitskräften gestattet, unmıttelbarer Gefahren-
aDWE Rechtsbrecher Ofen, ohne dass damıt die Menschenwürde Übeltä-
ters als negiert gilt Zu denken ist otwehr, Nothilfe oder den en
Rettungsschuss Eın Eıingriff das Recht auf Leben, auf körperliche Unver-
sehrtheit und auf freie N  ng der Persönlichkein 1st auch mit der Verpflich-
tung ZUr milıtärischen Landesverteidigung egeben, insotfern Soldaten Aus-
übung ihres Dienstes verwundet oder SOgAr getoötet werden können Das ethisch
signifikante Kennzeichen eser Konflıktlagen 1st C5, dass dıie Einschränkung des
Lebensrechts eın der Abwendung Ce1IN! unmittelbaren Bedrohung des Le-
bens Unschuldiger rlaubt wird und diese auf andere Weise nicht abgewendet
werden kann

Bei Peter Singer dies z 1nNer nicht änger den Gattungsgrenzen OrTIeNTIErtenN Neu-
klassifizierung VONn (Lebe)Wesen, dass MK kann „Manche Angehörigen anderer
(Gattungen SIN Personen manche Angehörigen eI1I£CHNEN Spezies sind nicht“
Praktische Ethik TIEV Aufl Stuttgart 1994 156
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IC übersehen ist weıterhin, dass Menschenwürde und Lebensrecht auf
konzeptionel verschitedenen Ebenen verorten Sind. och ade iıhrer Un-
terscheidung ze1igt siıch der CNSC Verweiszusammenhang zwischen eiden Die
Anerkennung des Lebensrechts eines Menschen 1st Voraussetzung TG ass die
Menschenwürde als Anspruch auf Achtung als Mensch überhaupt realisiert WEeT-
den kann Der Schutz der Menschenwürde kann VOoO Lebensschutz nıicht abstra-
hiert werden, denn der Anspruch auf Achtung durch andere realısiert sich 1m Re-
spe. des leiblichen Lebens

g1ibt menschliches Leben nicht anders als leibliches Leben Der Leiblichkeit
als Existenzform Menschen kommt somıiıt Selbstzwecklichkeit Der Le1b
besteht nıcht erst für CLW; sondern menschliches Leben besteht in der leibge1s-
tigen Existenz. Deshalb hat das e DeEnN 1n se1iner Leiblichkeit auch ein C auf
haltung, WIE Bonhoetter zutreffend herausgearbeitet hat. Nun ist e1in unauft-
ebbares er des Leibes se1n erden und ergehen. Der Mensch entwi-
cke siıch also, aber entwickelt siıch als Mensch, 1st nicht me! mal
weniger ensch Das Dasein anderen egegnet in jeder Phase seiner
leibgeistigen ntwicklung als kategorischer Imperativ ‚Du sollst/wirst mich
niıcht töten  .

Wie also verhalten sich Menschenwürde und Lebensschutz zue1inander? Kurz
gESaBT. „Auch WENN Menschenwürde und Lebensschutz nıcht dentisch sind,
strahlt doch die Menschenwürde damit unmittelbar auf den Lebensschutz AUS,
weıl das en die notwendige Bedingung der Möglıchkeit der Menschenwürde
ist“.  469 Das Kecht auf eDeEN erweist sich als der gewissermaßen „harte Kern  4C
Menschenwürdekonzepts darın, ass das Lebensrecht nicht raduell anerkannt,
sondern NUur entweder geachtet oder missachtet werden kann Eın drittes g1bt ecs
nicht, Wenn das eDeEn eines Menschen ZUur Disposition ste Nichtgradua-lismus treffen Menschenwürde und eNnsrec aufeinander.

Konkretionen des Lebensrechts

Die Menschenwürde, verstanden als Anspruch des Menschen auf Achtung, 1St,
hatten WIr gesagt, keine Menschen aufweisbare Qualifikation, die erst noch

„Da mIit dem Tode alle echte erlöschen, ist die rhaltung des leiblichen enNns die
Grundlage aller natürlichen Rechte überhaupt und darum mit emer besonderen Wichtigkeit
Ausgestattet, Das ursprünglichste Recht des natürlichen Lebens ist die eW des Le1-
bes VOTr beabsichtigter Schädigung, Vergewaltigung und Tötung, Ethik, DB  S 6, AlGütersloh 199 179
Vegl. dazu die utung des Antlitzes als das, Icht töten d:  r damit KOommnm  Q
tion wechselseitiger erkennung überhaupt möglich ist, bei Emanuel Levinas, Ethik
und Unendliches. espräc) mit Philippe Nemo, Aufl. Wien 1996
Peter abrock, Lars Klimnert, Verbrauchende Embryonenforschung. Ommt len Embry-
nNen Menschenwürde zu?, diess., 'anıe Schardien, Menschenwürde und Lebens-
SCHULZ. Herausforderungen theologischer Bioethik, Güterslioh 178
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ZU Daseıin menschlıiıchen Lebens dazukommen müsste., Der JIhese, dass dıie
Menschenwürde jedem Menschen VoNn eDu her zukommt, entspricht die Be-
obachtung, dass VON der Befruchtungskaskade‘ keinen ethisch relevanten
nschnitt der icklung des Menschen g1bt. Der Mensch entwickelt sich
als Mensch, nıcht zZUum Menschen.*} Vom Zeitpunkt der Befruchtungskaskade
„tragt der MDryo alle unverwechselbaren Anlagen 1n sıch, dıe 1n einem kon-
tinuterlichen Prozess ohne relevante Zäsuren ntfalten wird, sofern die dafür
notwendige Unterstützung er! und nicht durch gewaltsame Einwirkung VON
außen der erwirklichung SEINES Entwicklungspotentials gehindert wird““ 12
egen diese Auffassung VOoO eginn menschlichen €ens mit der ch-
tungskaskade werden der Diskussion verschıiedene Einwände erhoben, die in
der ege auf eine spätere Festlegung des Lebensbeginns zielen. 1ne spätere
Festlegung ermöglichte eine ethisch nbedenkliche Erforschung, ZCNAUCT: einen
ethisch unbedenklichen erDrauc«c) VON mbryonen, der dann nıcht als ng
eines Menschen beurteilen wäare

Eingewandt wird erstens, dass die Zygote (befruchtete Eızelle) hıs ZUr 1datı-
also der S  ng 1n der Gebärmutter, noch eın V1ICQUuuUumM sel, da die-

SCT Phase noch dıe Bıldung VOoON Mehrlingen möglıch ist. Die biologische Mög-
liıchkeit der Mehrlingsbildung ist nicht bestreiten, s1e äandert moralıischen
Status des Embryos jedoch nıchts Denn SCNOMUINCH handelt 6S siıch be1 der
Mehrlingsbildung nıcht eine Teilung 1n dem Sınne, A4ss ein (jJanzes durch die
Teulung Zzerstört wird (wie das be1 der archaischen ale des „Vierteilens““ eines
Menschen BESC sondern e1ine (ungeschlechtliche) ermehrung des Aus-;gangsorganısmus. Bei einem Vermehrungsvorgang einzelner Exemplare ihrer
Spezies MUSS auch der Ausgangsorganiısmus ein Indıyıiıduum (vom lat. individuus

Ungeteilte, das nicht Teıulbare) SCWESCH se1n. Es ist daher präziser, be1 der
Individualentwicklung VOoNn einer ungeteilten Entwicklung sprechen, nıcht VOD
einer unteilbaren.

egen dıie These VOD) Lebensbeginn mit der erschmelzung Von E1- und Sa-
menzelle einem Genom wird zweıitens die hohe Quote auf natürlichem
Wege abgehender Zygoten VOLF der Nıdation eltend emacht. der Literatur
nden siıch dazu unterschiedliche Zahlen; 1in einer Untersuchung aAUus dem

Von iner Befruchtungskaskade spricht m; da sich bei der Verschmelzung Von Ei- und
Samenzelle inen Stunden umfassenden Vorgang handelt, während die ede VONL
der Verschmelzung Von E1- und Samenzelle zumindest sprachlich inen her punktuel-
les Geschehen denken SSE.

11 Entscheidungen des Bundesverfassungsgerichts, Nr. 58, 203, 251{f.
Eberhard Schockenhoff, Der moralische atus des Embryos, Rainer eC|  Aann, echt-
hild Löhr (Hg.), Der Statıes des Embryos. Medizin Ethik Recht, ürzburg 2003,

13 Vgl Raimer ee  ann, Der Embryo und die Würde des enschen, Rainer eC|  ann,
Mechthild (Hg.), Der des Embryos. Medizin Ethik Recht, Würzburg 2003,
178f.
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1983 1st VON lediglic) %n die e de," 1n der Ethiık-Diskussion wIird mehrheitlich
davon AUS CRAaANZCNH, dass 5() On der befruchteten en nıcht Nıdation
gelangen. Wenn sıch be1 einem Embryo 1n diesem Entwicklungsstadium be-
reits menschlıches eDen handle, wird argumentiert, dann MUSSE kon-
sequenterweise VON einem Massensterben auf dem Weg ZUrE Gebärmutter SDIC-
chen und Maßnahmen ZU Schutz des MDryOo ergreifen. Dieser DWanı über-
spielt jedoch den ethisc relevanten Unterschied zwischen einem Naturgeschick
einerseits und bewusstem verantwortendem ande. des Menschen, WI1ieE
be1 einer Abtreibung vorhegt, andererseits. ‘® Der ethische uUss VO  S natürli-
chen Abgehen einer hohen) VON Embryonen auf die mangelnde chutz-
würdigkeıt überlebender Embryonen ist eichlich aDsur: „Nur we1l die Chance
gering 1St, dass jeman einen Flugzeugabsturz überlebt, verzichtet nicht dar-
auf, Krankenwagen ZUr Unglücksstelle chicken Man WAÄTrTr: emMpÖrt, WENN NUrTr
Lösch- und Aufräumfahrzeuge Unglücksstelle beordert würden‘‘ ! Natur-
schicksal und menschliches Handeln hegen auf SADZ unterschiedlichen Ebenen,
wobe1l das Interesse der Ethik sich 1mM SITeNgEN Sinne auf verantwortliche
Handeln VON Menschen richtet.

Schließhlich wird eingewendet, dass der mbryo ohne dıie Nn durch die
Multter nıicht überlebensfähig ist. Dieser Einwand ist Besonderen Von Interes-

für Befürworter einer reigabe Von In Vifro (in der Petrischale, also ußerhalb
des Mutterleibes) ErzeEUgLEN mbryonen dıie Forschung. An diesem Einwand
ist zunächst einmal richtig, dass menschliches Leben dort edeihen kann,
6S auf Nn;  e Fürsorge und ebe stößt Unbestritten sind auch dıe echsel-
wirkungen zwischen dem embryonalen und dem mütterliıchen Organismus.{ft ZU° öhne die „Entwicklungshilfe“ der Multter I11USS der mbryo sterben. Al-
Jjerdings ist der Hinweis auf die (fehlende) Annahme der Mutter zırkular. Denn
eine In-Vitro-Fertilisation „kann überhaupt der Bedingung moralısch
gerechtfertigt Se1N, dass zugleic) für dıe unerlässlichen Voraussetzungen seiner
möglichen Weıiıterexistenz orge elragen wird‘“. ® thisc! Tantworten ist
die Frzeugung VON mbryonen eiINZ1g 1m Sinne der assıstierten Fortpflanzung,denn dıe zeugung VOon Embryonen Forschungszwecke unterwirft diesen
sachfremden, seiner Existenz zuwıiderlaufenden Interessen. Anders gesagt. Man
kann nicht auf unsch der Eltern mbryonen CEIZCULCN und dann behaupten, dıe-

Whittaker, Taylor, Lind, Unsuspected e2NaNCYy LOS8S In ealthy Women,
Tancet 21 Mai 1983, Den Himweis auf diese Studie verdanke ich Werner Neuer (St.Chrischona).
So Bsp. Ulrich JDach, Gentechnik MMı Embryonenforschung. Leben als Schöpfung
AUS Menschenhand? Eine thische Orientierung d christlicher Sicht, uppertal 2002,
Vegl. eb

17
Nen Menschenwürde zu?, O., 188
Peter Dabrock, Lars Klinnert, Verbrauchende Embryonenforschung. Ommt len Embry:

18 Eberhard Schockenhoff, Der moralische Status des Embryos, O;
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Embryonen hätten keinen Ans
die Annahme derer ablehntSBI'UC auf Cchutz, weil oder solange die Multter

der embryonalen Entwicklung des Menschen lässt siıch keıin Ze1it-
punkt markıeren dem 4AUSs „CLiWas C1Nn „JEMAD WIird (Robert Spae-
mann) Der ensch 1st Mensch personhaiter Geist-Le1  chkeıt VO ersten
Moment SC1INES Daseins Dass dem Menschen Würde C1gNEL 1st keine erst
estimmten Eigenschaften begründete Zuschreibung, sondern C1NC allen mensch-
chen Zuschreibungen vorausgehende Bestimmung SO kann auch die all-
mähliche Ausbildung der menschlichen Phänomenalgestalt des Embryos eın
Argument Schutzwürdigkeit SC1iN och wird gerade immer W16-
der argumentüiert: Was (noch) N1IC WIE C1N Mensch aussıeht, 1st auch kein
Mensch Der folgende Interviewausschnitt mit Hans Schöler, der ühren-
den deutschen Stammzellenforscher, macht dies deutlich:“®

WELTL Können Sie Hans CcChoOler Menschen verstehen, dıie Ihre e1] als
nethisch ansehen?

Schöler Ich denke, viele der Angste und nwände beruhen auf 1Ssver-
ständnissen oder Unwissenheit Kınige Menschen glauben Zzu e1ispie‘ dass
die Forschung An embryonalen Stammzellen menschlıiche Föten, also kleine We-
SCH MI1t Armen und Beinen, vernichtet werden Das 1st natürliıch e1in großer Irr-

In Wırklichkei ande. sich Zellen A Embryonen, dıe sıch
sehr Irühen Stadıum der Entwicklung eiInden alson Tage nach der Be-
Iruchtung Zu esem Zeıitpunkt 1st der r yo C1Ne WINZ1L8C ellkuge die ke1-

erle1 €1!mit Menschen hat und AUSs derem Inneren die Zel-
len entnımmt ist dass der mbryo AaDeE1 ZEerStOTt Soweıt dieser
Interviewauszug

Schöler spricht VON der orschung en aus mbryonen‘“ wobel 6es sıch
beim mMDryo nıichts anderes handele als e1iNe „Zellkuge Aus sol-
chen Ukugel 1st freilich auch der Forscher Hans Schöler entstanden, enn Jjede
einzelne dieser „Zeilkugeln“ hat das Potential siıch erwachsenen Men-
schen entwickeln sofern diesen Entwicklungsprozess nicht eingegriffen
wird Genau dies gZESC) aber be1 der orschung Embryonen Diese werden
beiım Erforschen ‘; Was nicht WECN1LSCI bedeutet als dass hier ein Mensch
getLoteL wird

„Während anderen wischenmenschlichen Verhältnissen der CINZI zulässigen
Argumentationslogik folgen, nach der die Menschenwürde die Anerkennung des anderen
und iNe Annahme als Mitmensch gebietet WOFTraus sich dann abgestuften Verantwor-
tungskreisen entsprechende Pflichten ergeben soll Verhälmis menschlichen Embry
NenNn umgekehrt gelten dass der der mitmenschlichen Annahme die Subjektstellung
des Gegenübers überhaupt TST begründet. Eben UrCc} werden die moralischen Anerken-
nungsverhältmisse die der ines mokratischen Zusammenlebens freier ürger
zugrunde egen, auf den Kopf gestellt“ ebd.
‚Politisch begrenzte orschung“ WELT 13 2007



Zum eben verdammt oder en stimmt?

Die verbrauchende Embryonenforschung wird heute durch die SoOgeNannte„Ethik des Heilens“ legitimiert. Ihre Verfechter betonen den en Wert einer
Forschung, durch die einmal dıe Entwicklung therapeutischer ertahren für
chwere Krankheiten WIe eftwa e1mer möglich se1n soll Aus der 1C. christ-
er Ethık handelt 6cs sich dabe1 ein legıtimes Ziel Die Gesundheit jetzigerund zukünftiger (jenerationen ist ohne Zweifel ein hohes Gut. 1 ist daher
nicht die grundsätzlıch bejahende Tage, OD WIr Therapien bislang unhe1l-
bar kranke Menschen wollen oder niıcht Die über die ethische Bewertung der
Forschung entscheidende Tage lautet 1elmehr Welchen Preis sind WIr bereit,solche orschung und das Ziel esundung späterer enerationen zah-
len?

Die Antwort AUs der Perspektive der christlichen Ethik lautet: Dieses Ziel
nicht jeden Preis angestrebt werden Die Miıttel ist begrenzt durch
den Grundsatz der Menschenwürde, den NSpruc jedes Menschen auf Achtungals Mensch respektieren. Wenn eispie. ein entfü wird, dann gılt
CS, alles für die €  ng des Ndes {un, W as ethisch Tlaubt oder SOgar als
geboten erscheint. Wenn Kınd NUun aber M  IC gerettiet werden kann,indem eine Person (zum Bsp einer der mutmaßlıchen Entführer) getötet wird,dann besteht gleichwohl keine Verpflichtung, dies auch fun egenteıl:Das Töten eines Menschen kann nı1emals e1INne Kechtspflicht sSe1InN. Immanuel Kant
hat 1n diesem Zusammenhang zwischen Kechtspflichten und Tugendpflichtenunterschieden und herausgearbeitet, dass Rechtspflichten grundsätzliıch orrang
VOTr JTugendpflichten haben .“ Die erpflichtung, das Leben und die Würde ande-
Ier auc VOon Menschen 1m Embryonalstadium) achten, gılt unbedingt, die
Verpflichtung, helfen, z.B durch die Entwicklung Von Therapien, gilt De-
dingt, nämlıch soweiıt, WIE S1IE durch dıie Cht, nicht Öten, begrenzt ist. Das
Ziel. Therapien nheilbar Kranke entwickeln, seine Grenze
der Achtung der Würde des Menschen, der einer frühen Phase eben nicht e1n-
fach eine „Zellkuge! 1SE, sSsondern der Entwicklungsbeginn stehende eENSC
ist Ethisch geboten ist es angesichts der unabweisbar en Wertigkeit WENN
auch nicht Höchstgeltung körperlicher Gesundheıt, nach ethisc ptablenAlternativen suchen. Eıine solche g1bt 1n der Forschung dulten Stamm-
zellen, die AaUus dem Rückenmark Erwachsener adults werden kön-
nen Bislang hat sich die Forschung dulten Stamzellen als außerordentlich
verheißungsvoll erwliesen. Es g1bt bereıits Therapien, ZU e1spie be1 der
Behandlung VON Leberkrebs und Herzinfarkten.“ Dagegen mMussten die zunächst
hochfliegenden Versprechen AUSs dem Bereich der emOryonNalen Stammzellenfor-
schung einer zunehmend ernüchternden Kinschätzung weichen. Als eines der

21 Vgl. Dieter ıtschen, Rechtspflicht VOor Tugendpflicht. Reflexionen einer Präferenzre-
gel, Salzburger Theologische Zeitschrift (2003) 195207
Vgl Stefan ehder, (Gjott spielen. Supermarkt der Gentechnik, München 2007, D126
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Hauptprobleme beim Eıinsatz embryonaler Stammzellen 1m Tierversuch siıch
dıe VOoNn den Stammzellen ausgehende Tumorbildung erwiesen. Zugespitzt könnte

formuheren, „dass die ehandlung VOoOn Patienten mit embryonalen Stamm-
ellen, für die menschliche mbryonen getötet werden mussen, nıcht Zur He1-
lung, sondern ZU Krebs fiihrt“,”

Fassen WIr ZUSammmen Jedem Menschen 1n se1iNer werdenden und vergehen-
den Leiblichkeit, die Bedingung der Möglichkeit des Seins 1n der Welt 1St, eignet
eine Würde, die weder aufgrund bestimmter Leistungsmerkm  ale oder Zuschrei-
bungen erworben wird, ınd €es auch nıcht verloren gehen kann Christen
sehen dıe urde jedes Menschen 1n der vorgängigen 1e DE Gottes ZU Men-
schen ausgedrückt, also einer Beziehung (jottes ZU. Menschen, die 1n der 1D€e
als Gottebenbildlichkei bezeichnet wird. Als en (Gjottes haft jeder €NSC
unbedingten Anspruch auf Achtung als Mensch, wobel siıch das Recht auf eDeENnN
als „harter Kern““ der Menschenwürdevorstellung erweist.

Grundentscheidungen christlicher Ethi Der Schutz der Sschwachen

31 Die Menschlichkeit (rottes

ine sıch als CNriStiic verstehende wırd nicht aDe1l stehen leiben können,
VO: nschen als Träger VON urde und als eNDL. (Gottes sprechen.
cne wird auch auf Jesus Christus hinzuweisen haben, 1n dem sich
auch den B  ingungen der Abwendung Menschen VON Gott Antlıtz
(jottes unver  scht spiegelt, 1in dem die Urbestimmung des Menschseins 1n voll-
endeter Klarheit aufleuchtet. aDe1 kann hıer nicht arum gehen, eine Lehre
Von Jesus hrist! entfalten, sondern lediglich darum, die thischen Implıka-
tionen der Christologie aUusSZUWEISEN. entspricht christlichem Bekenntnis, dass
Gott sich 1in der Menschwerdung Jesu auf die Seite des Menschen gestellt hat
Gott trıtt für sSE1INE Geschöpfe ein und bekräftigt einer unüberbietbaren Weıise,
dass der EeENSC. dazu bestimmt 1st, (Gemeinsc mit Gott haben Inde  3 Gott
sich 1n Jesus Christus auf die Seıite des Menschen tellt, stellt eT sich zugle1ic
die Seite des begrenzten, endliıchen und schwachen Geschöpfs. Dıie Begrenztheit,
ndlichkell und Schwachheıit des Menschen ist keıin Makel, erst Sünde und Tod
machen S1iEe einem Makel ber gerade 1m Leiden und Sterben Jesu überwindet
Gott die Macht der un und Todes schon damals für die 1tge-
NOSSCH Jesu schwer fassen und ist 1m Tunde bis heute CGott offenbart SC1IN:
Absıcht mit den Menschen 1n seinem leidenden, sterbenden So  5 Im Kreuz Jesu
ze1gt sıch, Was denen verheißt, die siıch ıhm anvertrauen „Meine Kraft
kommt 1n Schwachheit Vollendung“ (2 Kor 12,9)

El  4 108; 5MN vgl ebı 106—1
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Was besagt dies DUn für dıe Grundlegung einer christliıchen Ethık? be-
sagtl erstens, dass (ott den Menschen durch die Menschwerdung Jesu unwider-
flich seiner Nähe WUr Dass Uun! und Tod 1 Kreuz überwunden, dass
die Welt mit Gott versöhnt ist dazu hat eın Mensch etiwas beigetragen. Diese
NEUEC Wiırklichkeit kann der Mensch eın 1m Glauben für sıch in Anspruch neh-
MC  S Damit sind auch 1n dieser Hınsıcht alle Leistungsansprüche VOLF (jott ZC-
schlossen. Was üÜUNns VOL (jott recht macht, ist nicht eigene Würdigkeıit, nicht e1ge-
NEeSs Verdienst, sondern ist „Tremde‘“ Würde Christi, das Verdienst sEeINES J1o0-
des „Die Rechtfertigungslehre stellt die Unvollkommenheit, Begrenztheit und
Endliıchkeit des Menschen 1in den Mittelpunkt, dass eın Cjottes unverfügbare
nade die dentität des Menschen konstituijert‘ “ Was der Mensch VOT 1St,
erweist sıch nicht als eine dem Menschen eigene ualı sondern ergeht als
Zuspruch den Menschen, der empfangen und geglaubt werden 11l

Die Lehre VO Leben und Sterben Jesu Christı 1ist noch in einer zweiıten Hın-
sicht VON edeutung die rundlegung einer stliıchen Et!  z Dietrich Bon-
hoeffer hat diesen Aspekt dem egri der Stellvertretung ntfaltet sagt
„Weıl Jesus, Leben, Leben, als der menschgewordene Sohn Gottes
stellvertretend für uUuNns gelebt hat, ist alles menschlıche £eDeEN durch ıhn
wesentlich stellvertretendes Leben‘ * Nach Bonhoeffer ist stellvertretende
Eintreten Jesu für die Menschen als ‚C1! en der achfolge
Christi aufzufassen. achfolge bedeutet daher 1immer auch das intreten des
Christen denjenigen, der selbst nicht me auftreten kann, we1l SE1INE Stimme
ZU  - Schweigen gebrac wurde. Sehr hellsichtig erkannte Bonhoeffer schon
frühzeitig, dass dıe Kırche für die Juden einzutreten hat achdruck hat
seine eigene Stimme dann auch 1n dieser Sache erhoben. Stellvertretung BC-
schieht derer willen, deren Lebensinteressen negiert Oder totgeschwiegen
werden

Aus der Sıcht christlicher ist jede Zeıit NECUu danach Iragen,
Stimme eute kein eNOTr inde Ohne Zweiıtel ehören dazu die ungeborenen
nder, eren o  ng nach geltendem utschen Recht bestimmten Bedin-
ZUNgCH „rechtswidrig, aber straffre1““ 1st. Diese Feindifferenzierung sich dem
Bewusstsein der Mehrheit der evölkerung als Rechtsanspruch auf Abtreibung
niedergeschlagen, WOZU auch die Finanzierung VON Abtreibungen durch dıie
Krankenkasse beiträgt.“ uch WECNR die rage nach der arke1| Von

Abtreibungen gegenüber der Hılfe Schwangere 1n Not zurückstellt.“” bleibt

Stefanie Schardien, Menschenwürde. Zur Geschichte und theologischen Deutung 1Nes
umstrittenen KOnzepts, Peter abrock. Lars Klinnert, Stefanie Schardien,. 07 91

25 Ethik, DB  z 6, Gütersloh 1998, 257
Vgl Manfred Spieker, cht Milionen. Zur ultur des Todes Deutschland. Lebensforum

2‚
Diese Präferenz ist unstrıtt1g, WE uch der evangelischen Eth:;  S die Grenzen der Straf-
barkeit 334 SEZOLCH werden als der römisch-katholischen Morallehre; vgl S
lischen icht Wolfgang Huber, Gerechtigkeit und ' echt. Grundlinien christlicher Rechts-
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festzustellen, dass 6S auch durch den orrang der Hılfestellung nıiıcht gelungen
1SE, ein Bewusstsein dafür erhalten, dass dıe gewollte  enAbtreibung die „VOrSäatZ-

uch der VO: Bun-lıche o  ng unschuldigen Menschen“ darstellt.”®
desverfassungsgericht angemahnten berprüfung des Abtreibungsrechts esteht
eın nachhaltiıger politischer Im Unterschied den vielen Menschen, die

den eichen westlichen Ländern mangelnden Oder ehlenden Öglıchke1i-
fen der gesellschaftlichen e1l1habe eiden, deren Interessen aber zumindest

gesellschaftliche und auch starke kırchliche Aufmerksamkeit finden,29ist 6cs
das stille Sterben Ungeborener 1 UNSCICT Gesellschaft erschreckend st1ll BC-

worden Christen müssen daher heute besonderer Weise Anwalt der Ungebo-
SC1IN

Die Parteilichkeit Grottes

Gott 1St die Quelle des enNns und 6r wıll das £DeEN Das Leben egegnet UNs
und auf der nichtmenschlichen WI1IE auf der menschlichen ene
nahezu verschwenderischen Kraft Der angeborene Lebenswille und die nord-
NUNg der Geschlechter auf die Weitergabe des eNs sind Manıiıfestationen des
VO chöpfer SC1INE Geschöpfe eingeschriebenen Lebenswillens Wenn
schulischen Sexualunterricht die „Verhütung“ oft erschreckenden blö-
SUNg VON jeglicher Werteorientierung, den les beherrschenden us gerüc.
wird, dann Delegt dies unfreiwillig die ese Von der verschwenderischen
Kraft des ens, das Akt der leibliıchen Hıngabe Von Mann und Tau ANe:

der weıtergegeben wird, Was schneliller eschieht als mancher denkt Und mMit
jedem Kıind verwirklıicht siıch e1in Nzigarlger edanke (Gottes

(Gottes ZUI0N eDeENn kommt auch darın ZU Ausdruck, dass nach hıblı-
schem ugn1s der Tod als en (jottes Ende der Zeit vernichte!| werden
wırd Kor 45 26) Die ernic  ng des Odes wird der Überwindung der
Todesmacht der Auferstehun Jesu Von den Toten bereits VOLTWESEZCNOMMECN

der Auferstehung sich9 Was (jott den Menschen als elbe-
stiummung ıhres vernuniftlei  chen ens verheißt

ethik überarb Aufl. Gütersloh 2006 418ff lehramtlichen Position der römisch-
katholischen Kirche vgl die NZyKlika Evangelium V VOon 'aps' Johannes Paul H9
März 1995 S& 6874

28 Evangelium 1lae,
Vgl Gerechte Teilhabe Befähigung Eigenverantwortung und Solidarität Eine enk-
schrift des Rates der EKD ZUur Armult Deutschland Gütersloh 2006 Vgl die jähr-
ıch erscheinenden Armutsberichte der Bundesregierung,
Forscher der University Of Alabama fanden heraus, dass uch CINCHLE Zwillinge DC-
netischer Hinsicht nicht völlig dentisch sind, der UUg VvVon der Emzigartigkeit
uch auf der biologisch--deskriptiven Ebene Nachdruck verleiht: vgl. American Journal of
Human Genetics 763



Zum Leben verdamm! oder ZUMmM Leben bestimmt?

Eine dem Wesen des Menschen entsprechende kann Von daher eine
„Kultur des hens‘““ se1In, dıe Versuchung widersteht. eDen für menschliche
Interessen verfügbar machen und gefährden. Der bereits eingeführte
egn der Menschenwürde markiert sowohl die Gefährdung als auch die Be-
stimmung des Menschen. Die Leistungsfähigkeit des Menschenwürde-Konzepts
erweist sıch Herausforderung, das Leben der chwachen
schützen, also erer, dıie eigenes Lebensinteresse nicht mehr artıkulieren, mit
ıhrer mgebung nıcht kommunizieren, iıhr eben nicht mehr aktıv gestalten
oder planen können. Was Achtung des anderen als Mensch bedeutet, das zeigt
sich, WENN UNSeTE €eNs. schwindet und WIr auf die Fürsorge anderer Al-
gewlesen S1ind.

Wer die Menschenwürde nicht als mit dem Daseıin menschlichen Lebens De-
reits gegeben ansıeht. sondern S1e VON Leistungsmerkmalen abhängig Mac  ; be-
raubht den Menschenwürdebegriff SEINES Sinngehalts und instrumentalisiert ıhn

die besonderen Interessen der 1n irgendeiner Hınsıcht Stärkeren. Wenn der
tärkere definieren welchem Menschen Würde eignet und welchem Men-
schen nicht, dann verliert der ur  egn gerade die Schutzfunktion, die ihm
überhaupt erst Sinn g1bt Denn 6cs sind die Schwachen, geistig oder körperlich
ehinderten, Dementen, en und Kranken, deren Würde des Schutzes bedarf,
nicht die Leistungsstarken (obgleich S1E ıhre Würde auch Urc elbstge-
fährdung aufs pIe können) Die cNrıistliche Ethıik vertritt daher keine
kirchlichen Partikularinteressen, WENN 1E sich die Schwachen in der Gesell-
schaft einsetzt. Es geht iıhr nıcht Bevormundung oder die Entfaltung Von
achtpotentialen, sondern den Dienst der Stellvertretung ZUgunsten derer,
deren Stimme Zu Verstummen gebrac worden ist.

uUunserer modernen westlichen Gesellschaft wird heute einer den Lebens-
schutz betonenden hristlichen Sozialethik vorgeworifen, S1e re:  © einer kirchli-
chen Bevormundung der Schwachen Wort, und gebe der autfonomen Ent-
scheidung insbesondere olcher Menschen, die AdUus dem Leben scheiden WUunNn-
schen, keinen Raum. Die Kirche ue S} als WISSE s1e, WaSs bedürftige Men-
schen gut sSe1 FKaktısch übe Sie aber e1Nn des CGutseins über die Interessen
selbstbestimmter., freier eder der Gesellschaft aus 6S also tatsächlich
dass die Schwachen der Gesellschaft hier kiırchlich vereinnahmt werden? Dieser
rage soll konkreten bioethischen Problemftfeldern nachgegangen werden

Grundparadigmen christlicher Ethi Geschöpflichkeit und ndlichkei
des Menschen

4] Der Wunsch nach dem perfekten ind

„Dem Jungen, der Joshua (Gott hilft) heißen so stand eın lebenswertes Le-
ben bevor. Das seltene Apert-Syndrom hatte seinen Schädel Nnem grotesken
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Turm verformt. Die Hand ein umpen, das ehıirn eine Masse ohne alt.
Von eDu chronischer Lungenentzündung, konnte aum durch die
Nase atmen. bıs Operationen standen ıhm bevor. Das einkindalter hätte

dennoch aum erreicht. atsachiic wurde CT s1iehben ochen Am
Jul: 2002 egte SC1N Vater anıel 38) ZWe1 Wolldecken über se1InNne abytrage-
tasche Das Kind erstickte“.  « 31

Hınter der Geschichte des kleinen oschua wIird 1m Prozess den Vater
e1in ares Drama siıchtbar, das chnelle und eindeutige Schuldzuweisungen
verbietet. Den ern Z1ng CS, soweıit ich sehe, keineswegs das „perfekte
Kınd“ Gegenteil. Joshua sollte eben. und WO. sich antel ‚SeINES
ohnes schämte, kümmerte sıch die bestmöglıche Pflege, täglich mit
abgepumpter uttermıuc Hunderte Kılometer in eine Spezialklinik“.” uch als
Joshua einen Monat nach der eDuUu: nach Hause oOmmt und die ege die

der ern 1immer stärker Anspruch nımmt, ol Joshua bewusst nıcht 1n ein
Heim „abgeschoben“ werden Die Eltern offten dieser Aufgabe gewachsen
sein und scheiterten doch An ihr.

Der Fall Joshua en die ufmerks:;  eıt gleich auf eine ehrz: ethischer
Konflıkte Da 1st zunächst die Tatsache, dass Joshuas 1mmer seltener werden Die
„Rasterfahndung‘“ Öfus nach etwaigen Behinderungen oder Anomalıen
heute faktısch einer pränatalen elektion (mutmaßlıch er nder,
der mehr als O() o ZU eispiel auch TIrısomie-21-Kinder ZUuU pfer en,
die gemeinhin für iıhren Frohsinn bekannt sind. Die €  C  ng VON Ärzten, W_
gCn „Schadensfalles“ eines unentdeckt gebliebenen behinderten Kındes VeEI-

klagt werden, dürfte 1im Falle e1NEs nicht eindeutigen Befundes eher
Empfehlung einer Abtreibung hren

Der Fall weist ZU anderen auf ein emma hın, VOT dem dıe Gynäkologen
schon se1t Jahren stehen en einerse1its der Wortlaut des esetzes nach
äng1iger Interpretation der erweıterten medizinischen Indıkation eine Ab-
treibung bis ZUuU Einsetzen der natürlichen ehen zulässt, bringen Arzte ande-
rerse1its be1 gewollter e1INESs ehinderten Nndes alle medizintechnisch
möglıchen Zzu E1insatz, das Leben des Nndes Trhalten ern DbZw
Vormünder des Kindes die Reichweite und Komplexıität des medizinisch
achbaren VOT erhohten Entscheidungsdruck. Der VOR Kant behauptete orrang
der Rechtspiflichten VOTL den Tugendpflichten ist also nahezu 1n se1in jegente1
erkehrt. Denn o1g INan 1n se1ner SC durchaus tragfähigen Überzeu-
ZUNg, dann bedeutet dies die Ö  Ng e1nes Nndes tellte eine chwere Verlet-
ZUN£ der Rechtspflicht dar, menschlıiches Leben 1n seinem Afxspruch auf Achtung
Z respektieren. Die Trage nach der Durchführung VON 59° hbıs Operationen“

einem Kind mit einer Lebensprognose Von wenigen Jahren ist dagegen einer
(üterabwägung zugänglıch, die auch die Tage nach der erhältnısmäßigkeit der

32 Ebd.
31 bin der Täter, nicht das Öpfer, WELT 25.08.2006.
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Miıttel einschließt 8 Antwort auf die rage nach dem Ausmaß oder auch der
Begrenzung medizinischer Maßnahmen hängt Von Vielzahl Von Umständen
ab, die sıch nicht vorabh katalogisieren lassen. Unbedingt gılt jedoc! 1ötungs-verbot.”

Der Druck auf dieses thiısche WENN auch N1IC| rechtlich bestehende Tötungs-
verbot 1St durch die Möglichkeiten der pränatalen 1agnosti spürbar gewachsen
en die Möglıchkeiten der ennung Von Krankheiten oder eNinderun-
gCNH Öfus den VETZANSCNCNH Jahren deutlich ZUSCNOMMCNH aben aDen
sıch die Aussıichten auf C1INe wirksame erapie die auf diesem Wege erkann-
fen Krankheiten Nnic gleichem Maße verbessert Gewachsen 1st VOT allem der
ang und die Komplexıtät der den AÄArzten und über diese den ern ZUuT Ver-
gung stehenden Informationen den ihrer Reichweite und Bedeutung für
viele zunächst aum beurteilenden Informationen sSind viele Eltern überfordert
und ziehen sıch auf dıie Posıition zurück ‚Herr OF, WENN WAas mit dem Kind
nıicht ı Ordnung 1SE, dann Sıe’ Dann wollen Kınd nıcht und VEI-
suchen 6S noch mal‘“ *

eniger ann 1 olchen Situationen manchmal mehr sSC1InN Informations-
uss ochtechnisierten Gesellsc gewıinnt dıie Frage Gewicht ob

es 15SCH USSICN, WAaSs 1SSCH können Dass sich zwischen das Kınd
und die ern das medizinische Expertenwissen schiehbht kann dıe elterlıche An-
nahme des Kındes ehindern und der Alusion Orschu leisten, Fragen der
eproduktion SC1 alles plan- und kontrollierhbar Sicherlich lässt sich AUSs diesen
GeTahren keine generelle ehnung der PND ableıiten, doch erscheint als
ethisch problematisch, nach eiekten Ötus fahnden, dıe keinen the-
rapeutischen Ansatz g1bt Denn tatsächlıch gilt “* Die PND nicht therapier-
baren e1! fordert etztliıch unabweisliıch heraus, C1in el über den
Lebenswert des Kindes fällen, VOR dem das Leben Kıiındes abhängt“

hnlıc problematisc 1St das Argument, C1IN Kıiınd (zum e1ispie! MmMit NeTr be-
stimmten €  rung) SC1 den ern nicht zumutbar. Damit ist nıicht gesagt,
dass 6cs das persönlıche Empfinden der NZzumutbarkeıt nıcht geben könne Der
oben erwähnte Fall des kleinen Joshua macht einN! klar, dass CS Sıituatio-
Nen %eben kann, 1 denen dıe ern und das weıtere soz1iale Umfeld üUDeriIorder'
Sind. Das ethische oblem hegt anderen Punkt on zwischen

323 Die Trage nach Durchführung der Unterlassung VON Behandlungsmaßnahmen 10nes mıt
schweren Behinderungen geborenen indes wird Aus der icht 1nier betroffenen Mutter
thematisiert dem Film „Unser klemes VO)  - Katja Baumgarten und 1sela Tuchten-
hagen
Sso die nicht Sanz wörtliche uskunft in der Pränataldiagnostik LaUgen Arztes
Irıch Menschenwürde 116

N  5 218a Abs StG. begegnet der Begriff der ‚UMU! jed! inem anderen Zu-
sammenhang Dort heißt „Der Einwilligung der Schwangeren VON 1nem VOFL-
9C) Schwangerschaftsabbruch iSt nicht rechtswidrig, WE der der
Schwangerschaft unı Berücksichtigung der enwärtgen und gen Lebensver-
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dem als elastung betrachteten Daseıin des Nndes einNerse1Ltfs und der „GefTahr
Ce1iINCI schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen Oder seelischen Ge-
sundheltszustandes stehenden Schwangeren“ ($218a) kann den Interessen beıider
NUur adurc) entsprochen werden dass C1ING andere Lösung als die der Abtreibung

Betracht ZEZOBCH wIird en sich nämlıch der körperliche und eelıische
Gesundheiitszustand der Multter gradue. verändern kann (Z durch NaC)  ge
Unterstützung und Hılfen verbessert werden kann), wird dem Kınd durch C1Ne

eıbung das Leben SCNOMMCN Blick auf das Lebensrecht des Kındes x1Dt
csS keinen Gradualısmus wıird entweder eDeEN erhalten oder getoötet Eıinen
en Weg g1Dt 6S nicht Abtreibung wird niıcht Jjediglich die efahr
für die Schwangere beseitigt, sondern C1inNn Mensch getötet

Damıit 1sSE auch deutlıch, ass die medizinische Indıkation CNSCICH Sınne
be1 der das Leben der Multter (1m Unterschied deren Gesundheit) und das Le-
ben des Kındes gegene1inander stehen ethisch eigenständıgen (Grenz)Fall
arste. Z war WwIird die raktısche Bedeutung dieses TeEN. teilweise über-

dargestellt denn der Fall ommt den westlichen Andern aum noch
vor), ethisch hble1ibt ET jedoch berücksichtigen Das lemma olchen O1-

lässt keinen Ausweg Z der nicht mit der ern Von Schuld VCI-

bunden 1St Rechtlich kann esem Dılemma dadurch entsprochen werden,
dass eine dieser Indıkation durchgeführte Abtreibung straffrei bleibt

uch Befürworter verschärften Strafrechtsnorm behaupten nicht, dass
sıch dıie mit der Abtreibung verbundenen Probleme eın Oder atıch VOITaN£1S
mit den Miıtteln des Stratfrechts lösen heße. S1e verkennen auch nıcht, dass WI1T cs
beım Schwangerschaftsabbruch mit echtlich einmaligen Konstellation

aben, nämlıch „Einheıit ı Zweiheit VON Täter und Opfer‘““® C1iNe Kons-
tellatiıon, die die Möglıchkeiten des Staates, das Leben des nNndes den
iıllen der Multter schützen, erneDlic einschränkt

Unverzichtbar ag  gen Lebensschutz des Kındes 1st C1in Klıma
der Akzeptanz und olıdarıtät, Schwangere schwiıerigen Lebenssituati-
ONCN Beistand und Unterstützung erfahren und dem sich auchesLe-
ben entfalten ann Kın olches Klıma chaffen, kann als gesellschaftlıche
Querschnittsaufgabe angepackt werden, die alle wichtigen gesellschaftlichen
Gruppen ebenso eingebunden sind WI16 der taat Ausgesprochen und JUNg£CNH
Menschen vermittelt werden INUSS auch dıe ahrheit dass 6s weder C1N absolu-
fes ec auf e1in C18CDCS Kind g1Dt noch CIn ec| auf C1iInN gesundes Kıind Eın
ec| aDen ern 1mMmMer NUur auf NNn des JC bestimmten, empfangenen
Ndes Neues en empfangen aben MNg zugleic) dıie2 mMit sich

hältnisse der Schwangeren nach ärztlicher Tkenn! angeze1gt ISL, CIM efahr das
Leben der die efahr 1ner schwerwiegenden Beeinträchtigung des körperlichen der SCC-

lischen esundheitszustandes der Schwangeren abzuwenden, und die efahr nicht auf CIM
andere S1IeE zumutbare Weise abgewendet werden

Gedanken der Schuldübernahme vgl Dietrich Bonhoeffer, Ethik, 275ff
28 (Otfried Medizin ohne Ethik? FHrankfurt Maın 2002
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esem Leben dıe Annahme ohne die CS siıch nıiıcht entwickeln Kann, nicht
VELWECISEIN Wo dies den Eltern als unzumutbar erscheint S1nd Alternativen

ENSCULS der ng ungeborenen es suchen Dazu gehört die reigabe
des Ndes Adoption C1INe Alternative, die der ethischen Dıiskussion
die Abtreibung heute kaum noch ernsthafit CILWOLCH wird

Der Wunsch nach selbsthbestimmten Sterben

Zur Einsicht die ichkKe1n! des CIBCNCNH Lebens gl die Bereitschaft den
CISCNCNH Tod anzunehmen Erleben des CIBCNCNH Sterbens Nı der ensch
vertretbar Der Tod wird erlhıtten und geht niemandem vorbe1 Den CISCNCNH
Tod rleiden 1St e1Nne Vorstellung, dıe sıch mi{ der ngs| VOIL unerträglichen
Schmerzen, VOT dem Alleingelassenwerden und VOT äußerster Hılflosigkeit VeEI-
inde Diese SanzZ persönlichen Angste S1nd ernst nehmen und usSsen
Sprache omMmmMmen en och Ce1iNne Gesellschaft der Z W: viel üDer den Tod

siıch, aber nıiıcht über den CISCNECN JTod DZW den mit dem verme1d-
hbaren Todesschicksal gesprochen Wird, hietet keine Voraussetzungen da-
filr! die mit der Todeserwartung verbundenen Angste dem Menschen
würdigen Weise thematisieren.

Wenn olchen Gesellschaft Hılfe beim Sterben Sinne der aktıven
Sterbehilfe angeboten wird, dann ZESC dies eufe der ege der Weise,
dass olchen zudem geschäftsmäßig betriebenen geboten der ante der
Barmherzigkeit umgelegt WIrd gehe Miıtle1d mi den nheilbar Kranken,
den sinnlos Leidenden und des Lebens uden och der ante der Barmher-
zigkeit deckt vieles Er erstickt die Tage, ob DZw ıhre Angste VOT
dem terben erechtigt sind HBr verdeckt die rage nach den Motiven derer die
beim Sterben helfen wollen Er verschleiert den Blıck darauf WIC siıch C1NC Ge-
SC verändert der die aktıve Sterbehiltfe Jegalen Instrument
WIrd, durch das Menschen Tode €eTIOTdE) werden. Er verdeckt schließlich
die rage, ob das, WAds Organisationen WIC Dignitas  ug G und oder die Roger-Kusch-
Sterbehilfe anbieten, wirklıc C1nN schöner Tod 1ıist.  39

Eine Gesellschaft, die den Menschen 1 seiNer Würde respektiert, WITd ihm als
Ausweg aus den Angsten nicht den Gittbecher reichen, sondern ıhm den Weg

g  9 menschenwürdigen Sterben ebnen Eın olcher Dienst Men-
schen lässt sıch NIC. eindeutig quantifizieren WIC die nzahl VON Menschen, die
aktıve Sterbehilfe für sıch Anspruch nehmen bzw nehmen wünschen, 1St

So berichtet die Züricher „SonntagsZeitung“ von iner Deutschen, die nach innahme e1-
Nes VON 1gnitas ügung gestellten 1ftes erst nach mehr halbstündigem ‘Odes-
kampf gestorben SCc1 Die unheilbar 1NemMm Gehirntumor erkrankte 43-Jährige ach
Eingabe des iftes mehrere 1NU! Schmerz laut ‚Ich verbrenne, ich verbrenne“ DE-
schrien, hieß unter eru: auf Freunde der Kranken OnntagsZeitung ‚richtet VoNnxh
Sterbehilfe nNter Qualen, WW net.de Stand O1 2007
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jedoc! Hılfe Sterben 1mM menschliıchen und christlich-ethischen Sınne. WOo-
Urc. DUn kann der Weg einem Sterben geebnet werden

Zu NENNEN ist erstens die Gewissheit. „dass der Sterbeprozess nıcht wider den
ıllen des Sterbenden durch medizinische Maßnahmen herausgezögert wird,
sondern dass sterben WENN 61 sterben will“.* Ist dıe Zeıit ZU Sterben
gekommen, dann darf der Sterbeprozess nicht den ıllen des Sterbenden
verlängert werden. Die Abfassung e1INEs Tklärten Wıllens 1n Form einer Patıen-
tenverfügung kann helfen, den (mul  lıchen) ıillen eines nicht mehr mitte1-
lungsfähigen Patiıenten ermitteln.“* Von den Arzten verlangt der Respekt VOL
dem Sterbeprozess die ere1tschait, dıe medizinısch-technischen Möglichkeiten
nicht his Zu Außersten erschöpfen wollen Lebensverlängernde Maßnahmen
mussen VO Arzt nämlich dann angeboten werden, WCNN S1E medizinisch
indiziıert sind, S1e also als ANSCHMICSSCHNC Miıttel Bewahrung des enNs des
Patienten angesehen werden können. Problematisch wiıird der Einsatz lebensver-
Jängernder Maßnahmen jedoch, WEeENN keine medizinıische Indıkation dafür VOI -

legt oder diese Maßnahmen SOgar den erklärten ıllen des Patienten
gewende! werden ® Dem Wunsch nach aktıver Sterbehilfe, hbe1 der en Mensch
etötet wird, kann urc. entgegengewirkt werden, 4aSss Menschen auf ärztlıche
Sterbebegleitung können. Sie sollen dıe Gewissheit haben können, dass
die Ärzte SiE 1m Sterben begleiten und ıhr Sterben nıicht unnötig oder 14
ihren ıllen) hinauszögern werden Sıtuationen, 1n denen Arzte nicht ME
therapıieren, sondern „NUur  .. Sterben begleiten können, ze1igt sich, ılirıed
Härle, „oD Ärzte, die mit iıhrem medizinıischen, ZCNaAUCI geESaZL, mıiıt ihrem
‚kurativem Late1in’” Ende sind,; damıt auch mit iıhrem ‚menschliıchen Latein’

Ende sind, obh S$1E WIT. Arzte und nicht DUr Mediziner sind‘.**

Zum Folgenden verweise ich auf Wilfried Härle, Lebensrecht und Lebensschutz \DE-
lischer Perspektive, ders. Christlicher Taube INn UNSeCerer Lebenswelt. Studien ZUFT Ek-
klesiologie und7Leipzig 2007, 303—319, Des. 413ff£.

41 El 213
Ich spreche bewusst vorsichtig VO)] „mutmaßlichen“ Willen des Sterbenden, da 1Ne vorab
verfasste Patientenverfügung nicht VEIIMAS, die Singularität der konkreten Umstände des
e]genen Sterbeprozesses antızıpıeren. aher dürfte der aktuelle Wille 1Nes nicht mehr
mitteilungsfähigen nskranken ehesten auf dem Weg 1INeSs ONS:; aus Angehöri-
gen’ Pflegepersonal und Arzten erhoben werden können.
Eme unter den Arzten der Universitätsk liniık Düsseldorf durchgeführte tudie zeigt jedoch,
dass „VOxn der Möglichkeit des Therapieabbruchs fehlender dikation wenige
Arzte Gebrauch machen] (21 %)u (he Befragung ergab weiter, „dass der durch die Ange-
hörigen bezeugte mutmaßliche Wille des Patienten äufig nicht rücksichügt wird,
WE Widerspruch Beurteilung der dikation durch den gl Möller,

Grabensee, Frister, Passive Sterbehilfe der Praxis die ärztliche Entscheidung
Spiegel der echtslage, Deutsche Medizinische Wochenschrift 133; 2008, s  4
die Titate 1062
Lebensrecht und Lebensschutz In evangelischer Perspektive, CX, 316.
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Zweitens ist auf die Möglichkeiten der atıymedizin hinzuweisen, die dar-
auf zielt. Schmerzen stillen bzw indern, die jedoc keinem Iheraptezie
mehr verpflichtet 1st. TEULIC ist, dass das Netz palliatıymedizinischer Statio-
NneEnN 1in den VeC  Cn Jahren ausgebaut worden ist. Das Ziel IN1USS
weiıterhin eine flächendeckende Versorgung mit Pallıativangeboten bleiben,

Hospize bereits heute einen wichtigen Beitrag eisten. Unverständlich WAT! CS,
WENN 1n den wohlhabenden Ländern des W estens die kostenintensivere Pallıa-
tivmedizin eine Nac  ge Förderung erfährt. endie uren die aktıve
Sterbehilfe geöffnet werden Denn diese Entwicklung würde die Vermutung
stärken, dass 1n der Sterbehilfe-Diskussion nıcht zuletzt ökonomische ägun-
gChH VON Bedeutung S1nd, Die schmerzstillende Behandlung zielt nicht auf Le-
bensbeendigung, ondern ATrauf, dass der Patient Ruhe sterben kann, WE die
Zeit des Sterbens gekommen ist. aDe1 hat der Patient eC auf pallıative
Versorgung auch dann, wWenn dıe etfahr einer Lebensverkürzung besteht. Dieser
bislang bezeichneten ndırekten Sterbehilfe liegt jedoch nıcht die Absıcht auf

des Patienten.
Lebensverkürzung zugrunde. S1e zielt vielmehr auf die Linderung der Schmerzen

Von nıicht unterschätzender Bedeutung e1in menschenwürdiges Sterben
ist SschlieBlıc| die IW  ng und Erfahrung eines Sterbens 1n Umge-
bung und 1m Kontakt mit Lieben Menschen. einer Phase, 1n der sıch das Leben
des Menschen auf eine außerste Passıivıtät zubewegt, ist 6S den Sterbenden
besonders wichtig, Zuwendung und ÄAnsprache en, die auch dann nicht
aufhört. WCNN der Sterbende nicht me erkennbar reaglieren kann

Blickt auf die Erfahrungen mit der Legalisterung der aktıven Sterbehilfe
1n Ländern WIie Holland und Belgien zurück, die inzwischen annaäahern: VOTI-
asslıche Daten vorliegen, dann zeigt sıch die arke des Arguments der schiefen
ene, wonach eine einmal CNg umgrenzien Rahmen erlaubte Möglichkeit
sukzessive weiteren Raum 1m Rechtsgefüge eInes Landes gewinnt. eginndes Prozesses der staatlıchen Legalısierung entweder der aktıven erbe oder
des assıstierten Su1iz1ds ist 1n der ege der Hinweis auf die Autonomie des Men-
schen VOon maßgeblicher edeutung. Menschen, die sich freiwillig dazu ent-
schließen, aus dem eDeEN scheiden, dürfe dieser unsch nicht vVerwel WEI-
den Hınter olchen Außerungen sfte die Vorstellung, die Autonomtie, also
Selbstbestimmung der Menschen. estünde auch und gerade darın, sich der Ent-
mächtigung der eigenen Existenz eNSsSEN: durch aktıves Herbe1  Ten des
Todes entziehen urfen Abgesehen davon, dass der Autonomiebegriff be1
anue. Kant g  ade dies nıcht besagt, bleibt Iragen, inwiefern der unsch

sterben. in uUuNseTITeT zweckrationalen und primär ökonomischen aradıgmen
verpflichteten Gesellsc Sac) Ausdruck VON Freiheit und Selbstbestim-
INUNg 1st.  45 Die ubtilen oder z offenen Sıgnale, doch bitteschön nicht zuletzt

Vgl 1E€ Mieth, renzenlose Selbstbestimmung Der Wille Un die Würde Sterben-
der, Düsseldorf 200  OO
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angesichts der ökonomisch gravierenden Überalterung der Gesellschaft sozıial-
verträglich AUSs dem £DeEN scheiden, können VOR sterbenskranken Menschen
durchaus internalisiert werden und dann die Artıkulation der eigenen efind-
Lichkeit eintheßen. Die eg Möglıchkeit, ürfen, ZU Beispiel
erbDe 1n NSpruc| nehmen, erhöht auch den latenten Druck auf die Be-
troffenen, das Mögliche realisıeren. aDe1 aDen sıch nachweisliıch 1n Holland
Probleme der Ausführungskontrolle der sich geregelten Bedingungen
der Möglıichkeit Von aktıver Sterbehilte gezeigt”®. Erschreckend ist VOTLI allem,
ass Patienten auch ihren ıllen getötet werden

Die niederländische Gesetzgebung erlaubt inzwischen wiederum be-
stimmten VO  3 Gesetz definierten edingungen auch die aktıve o  ng VON

Miındenrjährigen, womit Fragen aufbrechen w1eE die, WIeE der Wunsch eines €gena-
ZEIS, der 1ebeskummer den unsch sterben äußert, bewerten ist. Er-
kennbar wirdJe‘  n  S, dass aktıve Sterbehilfe (in den Nıederlanden) bzw 2SS1S-
tierter Su1z1ıd (In der chweiz nıicht mehr VON unhe1lDar Kranken 1n An-
Spruc) ZCNOMMCD wird. So ergal eine Studie des Schweizerischen National-
onds, 1N der die Fälle VOn Personen untersucht wurden. die sıch beim Suiz1id
zwischen 2001 und Von den Organisationen Dignitas und Exıit helfen lıe-
Ben, Aass 21 n der VOoOn Dignitas und 373 der VON Exıt begleiteten Personen
nicht einer tödliıchen ankheit tten  47 Die Tendenz Ausweıitung der e1n-

Jegalısıerten Möglıchkeıiten anspruchnahme VON terbehilfe ist nicht
VOon der Hand weisen. Es gılt daher, 1immer möglıch, bereıits den Anfängen

wehren
ıtend 1mM Bemühen Wege eines menschenwürdiıgen Sterbens MMUSS aDe1

AUSs der 1C christlicher die Einsicht sC1N, dass die „Entmächtigung der
Persönlichkeit 1m ern und Sterben44  Christoph Raedel  angesichts der ökonomisch gravierenden Überalterung der Gesellschaft — sozial-  verträglich aus dem Leben zu scheiden, können von sterbenskranken Menschen  durchaus internalisiert werden und dann in die Artikulation der eigenen Befind-  lichkeit einfließen. Die legale Möglichkeit, etwas tun zu dürfen, zum Beispiel  Sterbehilfe in Anspruch zu nehmen, erhöht auch den latenten Druck auf die Be-  troffenen, das Mögliche zu realisieren. Dabei haben sich nachweislich in Holland  Probleme der Ausführungskontrolle der an sich streng geregelten Bedingungen  der Möglichkeit von aktiver Sterbehilfe gezeigt‘®. Erschreckend ist vor allem,  dass Patienten auch gegen ihren Willen getötet werden.  Die niederländische Gesetzgebung erlaubt inzwischen — wiederum unter be-  stimmten vom Gesetz definierten Bedingungen — auch die aktive Tötung von  Minderjährigen, womit Fragen aufbrechen wie die, wie der Wunsch eines Teena-  gers, der im Liebeskummer den Wunsch zu sterben äußert, zu bewerten ist. Er-  kennbar wird jedenfalls, dass aktive Sterbehilfe (in den Niederlanden) bzw. assis-  tierter Suizid (in der Schweiz) nicht mehr nur von unheilbar Kranken in An-  spruch genommen wird, So ergab eine Studie des Schweizerischen National-  fonds, in der die Fälle von 300 Personen untersucht wurden, die sich beim Suizid  zwischen 2001 und 2004 von den Organisationen Dignitas und Exit helfen lie-  ßen, dass 21 % der von Dignitas und 33 % der von Exit begleiteten Personen  nicht an einer tödlichen Krankheit litten.“” Die Tendenz zur Ausweitung der ein-  mal legalisierten Möglichkeiten zur Inanspruchnahme von Sterbehilfe ist nicht  von der Hand zu weisen. Es gilt daher, wo immer möglich, bereits den Anfängen  zu wehren.  Leitend im Bemühen um Wege eines menschenwürdigen Sterbens muss dabei  aus der Sicht christlicher Ethik die Einsicht sein, dass die „Entmächtigung der  Persönlichkeit im Altern und im Sterben ... des Menschen nicht unwürdig [ist]“,  sondern sie zu seiner Kreatürlichkeit gehört.‘® Der Mensch vollendet seine irdi-  sche Existenz, indem er sich anderen Menschen, auf deren Hilfe und Begleitung  er jetzt angewiesen ist, anvertraut, sich nach christlichem Verständnis, letztlich in  Gottes Hände fallen lässt. Nicht festhalten zu wollen, was er nicht festhalten  kann, darin liegt die Herausforderung beim Sterben. Ulrich Eibach formuliert:  „Erst das Aushalten von Ohnmacht führt zur heilsamen Unterbrechung des Ma-  chens und des Wahns, Menschen hätten ihr eigenes und sogar das Leben anderer  völlig im Griff, Die Erfahrung von Ohnmacht ist wesentliche Voraussetzung für  46 Zimmermann-Acklin, Markus: Das niederländische Modell — ein richtungsweisendes Kon-  zept?, in: Adrian Holderegger (Hg.), Das medizinisch assistierende Sterben. Zur Sterbehilfe  aus medizinischer, ethischer, juristischer und theologischer Sicht, Freiburg (Schweiz)  1999, 351-370.  47  NZZ Online vom 04.11.2008.  48  Ulrich Eibach, Aktive Sterbehilfe und Beihilfe zur Selbsttötung: Ein Menschenrecht? Welt-  anschauliche Hintergründe der Diskussion und ihre christlich-ethische Beurteilung, in:  Reiner Beckmann, Mechthild Löhr, Julia Schätzle (Hg.), Sterben in Würde. Beiträge zur  Debatte über Sterbehilfe, Krefeld 2004, 131.des Menschen nıcht unwürdig l1st ]“
sondern s1e seiner eatürlichkeit gehört.”“ Der ensch Vollen: seINE iırd1-
sche Existenz, indem sıch anderen Menschen, auf deren Hılte und Begleitung

jetzt angewiesen ist, anvertraut, sich nach stlichem Verständnıis, etz! 1n
Gottes Hände en lässt 1C €es!  en wollen, Was Or nıicht €es!|  en
kann, darın liegt die Herausforderung beim Sterben Irıch aC| ormuliert:
„Erst das us.  en VON Ohnmacht führt heilsamen Unterbrechung des Ma-
chens und des Wahns, Menschen hätten iıhr eigenes und SORAat Leben anderer
vo. 1mM nft. Die Erfahrung VOoONn Ohnmacht ist wesentliche Voraussetzung

ermann- Acklin, Markus: Das niederländische Modell en richtungsweisendes Kon-
zept?, Adrian Holderegger (Hg.), Das medizinisch assistierende Sterben. Zur Sterbehilfe
au medizinischer, ethischer, juristischer UN: theologischer Sicht, Freiburg (Schweiz)
1999, 351370
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Zum en verdammt der eben Destimmt?

eine Grundhaltung, mMIit der jedes gelebte 0S beginnt, das schwer €e1  nden
Menschen wirkliıche Hılfe ringt, das Mit-Leiden‘“ ” Wenn WIr also eingangsdiesem Punkt Ssagten, dass jeder Mensch unvertretbar sSe1IN e1igenes Todesschick-
sal erleiden MUSsS, ist es doch Ausweis wahrer Menschlichkeit, dem anderen 1n
seinem unvertretbaren Leiden beizustehen und begleiten. Damıiıt bın ich be1

christlicher weıterführt
meinem abschließenden Punkt, der das Gesagte im Blıck auf die Perspektiven

Zum Cn bestimmt! erspektiven christlicher Ethi

S Zuwendung zZum Menschen das Ethos der Barmherzigkeit
Zeıiten wachsender technologischer Möglıichkeiten verschwimmt der Sıinn für

die gerade auch ethische Bedeutung der dem MenschennGrenzen. Wer
dıie mstände nicht ändern VEIMAaßg, besinnt sich eher auftf den Wert Von Gren-
ZCN, die der Mensch nıicht durc  rechen, denen er aber wachsen kann e1ln-
gendes, menschenwürdiges Leben geschie dort, die CGrenzen des Machba-
IenNn und des Erlaubten 1n die eigene Exı1istenz integriert und für die Gestaltwer-
dung des eNs fruchthar emacht werden 1lles Mögliche auch realisıeren
wollen, ist nicht notwendigerweise auch e1n Zeichen VONn arke und Reıife Das
Leben kann auch durch Verzicht bereichert werden Der christliche Glaube for-
dert daher nicht, Menschen ZU Leben zwingen, SONdern möchte nnah-

des konkreten VOoR Gaott geschenkten Lebens ermutigen.
Der christliche Glaube stellt sıch damıt auch einer Fremdherrschaft9be1 der immer mehr und immer weıterreichendere Entscheidungen, etztlich Ent-

scheidungen über Leben und Tod, 1n die ände VvVon Experten gelegt werden und
Menschen auf diese Weise entmündigt werden Dass der moderne Mensch sıch
da, er ınfach dem Rat der Wiıssenden OlgtT, nıcht unbedingt entmündigt fühlt,vielleicht SO @ar eiw. WIE Geborgenheit 1n der Verantwortungsabgabe AN-
dere empfindet, Mac diesen Einspruch eher noch inglıcher. Die Grundwahr“-
heit des Menschseins berührt nıicht ediglich die ene des technologisch für den
Menschen Machbaren., sondern zielt auf dıe existentielle ene Sie lautet nıcht
Du bist gemacht, sondern: Du bist geliebt.

Der christlıche Glaube redet schheb3lic VON dem den Menschen 1n Jesus
nahegekommenen Gott, der Menschen, die ıhm VON Herzen vertrauen,

dazu eru und befähigt, einander nahe se1nN. Keıin noch Konzept e1-
ner Ethık der Menschenwürde und des Lebensrechts kann daher das persönlicheBeim-anderen-Sein Diese hristliche Et|  z zentrale imension der
Mitmenschlichkeit darf nıcht ihrerseits technologisch übersprungen werden. Zu-
wendung Zzu Nächsten braucht notwendigerweise die Dımension der Leiblich-

49 Ebd., 132



Christoph Raedel

eıt Der Nächste soll eru. umarm(, geküsst, seINE anı wollen gehalten,
se1INeE ppen befeuchtet werden. der Feier des bendmahls teilt sich hrıs!
1n leiblicher mit und wıird mit den Sinnen des Leibes empfangen und auf-
ZCDOMMCN. Man INAS das gepredigte Wort auch über digıitale en auf sich
(iern)wırken lassen, vergegenwärtigt werden 11l 6s unter Menschen, die einan-
der wahrnehmen, annehmen und einander nahe S1nd. SO entspricht dıe eucharist1-
sche Dimension geistlichen eNs der leibbezogenen und eibvermittelten
Zuwendung auf der ene der Näc  en1eDe.

2 Sinn für das Unendliche der Hortizont der wigkeit
ach christlicher Überzeugung wird das irdische Leben mit dem Anspruch über-
fordert, 1n ıhm etztes UC| und gänzliche ung inden Der Kreatürlich-
keıit und Fehlbarkeit des Menschen entspricht eh der iragmentarısche Charakter
eines Lebens, das auf ollendung hıin angelegt ist, diese Vollendung den
Bedingungen irdischer Existenz und Inanspruchnahme der eigenen Res-
SOUICEN nıcht erreicht, B werden könnte. So ist die Bedürftigkeit des
Menschen e1in Makel, für den er sich schämen müsste, sondern ädıkat der Ge-
schöpflichkeit des Menschen. gewinnt das en des einzelnen ähnlıch
einer Skulptur gerade auch Uurc das, ıhm fehlt, gewissermaßen he-
rausgehauen wurde und DUn dem e€DeEN eine einzigartige Form g1bt.

Wer Sınn und Ziel des irdischen enNns verstehen wiull, der MMUSS über den Ho-
zont des iırdischen enNs hinausiragen. Die letzten Antworten den Sinn
me1lnes Hierseins erschließen sıch erst, indem ich glauben hoffend und 1ebend
VO  S Vorletzten her auf das Letzte zugehe auf Gottes Angebot, versöhnt mit
ıhm 1n der Gemeinsc! SE1INES ohnes eben, auf dıe Verheißung der hımmlı-
Schen Welt (ottes, 1n der alle Tränen abgewischt werden, der Tod vernichtet und
Gott alles allem se1InN wird

Die Dimension der ‚wigkeit leugnen, ist nıcht einfach ein Angrıiff auf die
Grundlagen christlichen auDens. Wer den 1mMmMe. leugnet, MUusSS dıe Erde CTI-
satzweise ZU letzter Glücksversprechen machen Die Realısierung olcher
Versprechen aber gefährdet das z1vilisatorische Miteinander, weıl der Mensch 1in
seiner Fehlbarkeit überbeansprucht wird und jede menschliche Vision VO
höchsten UcC. 1immer auch Ausdruck VONn Machtinteressen erer ist, die diese
Vision formulieren und durchsetzen

Der hristlıche Glaube bietet eine realistische 1C| auf dieses en als Ein-
stimmung auf das kommende €eDeENn. Wer dies verkennt, handelt wIie der unerfah-
IeNe Konzertbesucher, der, nachdem den usikern beim Stimmen der Instru-

aufmerksam gelauscht hat, wulten! über diese Katzenmusık seinen egen-
schirm 1n den ÖOrchestergraben wirft und erbost den Konzertsaal verlässt. Er hat
niıcht mehr VETNOIMMEN als die Einstimmung auf das wunderschöne Konzert, das

auf diese Weise entgeht.



Zum Leben verdammt oder en bestimmt?

istoph aede
Condemned I  ife Or destined ve Uundamen! decisions of lfe-rightethics and their cContemporary relevance

The Christian notion of the dignity and sanctıty of human 1ıfe 18 irrıtating fac-
tOr 1n discussion that takes human IMNeE. the Capacıtyrule OV! human lıfe rather than the C  ng reESDECL human Lıfe ASs „g1ven““,
rounded in Joving relatiıonships that stand before the freedom be acted OuLt 1n
the Ongo1ing PTOcCess of 1ıte For Christians God 4A5 giver and sustainer of 1fe
1s the only author1ity determine the eginning and end of ndividual uman
vVes Human lıtfe 18 Ways and ecessarıly mbodied existence and reSspecL the
dignity of human eing, therefore, INCAans TESPECL the ntegrity of the body,
Cven the not yeL visıble body (at the beginning) the dısintegrating body (atthe end of lıfe) The who 1s the Sson SOUICE of personal lıfe, hich 18
thus created the image of (God, 18 the Samec as5 the Father, who in his Son Jesus
Christ enters the realm of createdness, arked Dy both the hıberty and the mita-
HONs of human existence. Jesus God takes side wıth the weak and the marg1ın-alized, for whom raise their VO1CES 18 mandate of Christian discipleship. TIhe
promise of eternal lıfe also rules Out the esire be able make (earthly)1fe the place of ultımate ppinNeESS.


